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9. Zyklus-Konzert
M Y T H E N  U N D  M Ä R C H E N
Miguel Gomez-Martinez | Dirigent
Samstag, 9. Juni 2007
19.30 Uhr
Sonntag, 10. Juni 2007
19.30 Uhr
INTERNAT IONALES CONGRESS CENTER DRESDEN
3
 ZK9_9.+10.6.2007  30.05.2007  23:15 Uhr  Seite 3    (Schwarz/Process B
4
»Stehender männlicher
Akt mit rotem Lenden-
tuch« (Egon Schiele, 1914)
Zwiespältigkeit, Zerrissenheit,
Brüchigkeit – was aus Gustav Mahlers
Musik spricht, findet sich auch bei
anderen Künstlern seiner Zeit, so im Werk
des Malers Egon Schiele (1890 – 1918).
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Programm
5
Giacomo Puccini (1840 –1893)
Preludio, Intermezzo und Tregenda aus »Le Villi« (Die Willis)
P A U S E
Gustav Mahler (1860 –1911)
Sinfonie Nr. 7 e-Moll
Langsam (Adagio) – Allegro risoluto, ma non troppo
Nachtmusik I. Allegro moderato – Tempo I subito, molto moderato (Andante)
Scherzo. Schattenhaft (Fließend, aber nicht schnell; in den Anfangstakten
noch etwas zögernd)
Nachtmusik II. Andante amoroso
Rondo-Finale. Tempo I (Allegro ordinario) – Allegro moderato ma energico
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Giacomo Puccini: »Le Villi«
Entstehung des Werkes




31. Mai 1884 am Teatro
dal Verme in Mailand;
revidierte Fassung
am 26. Dezember 1884



















G iacomo Puccini hat, wie viele seiner italieni-schen Kollegen, fast nur Opern komponiert.
Das war das Erfolgsrezept für eine Karriere in Itali-
en, und Puccini ist ihm erfolgreich gefolgt. Die An-
fänge dieser Karriere verliefen durchaus holperig,
wie die Geschichte seiner ersten Oper »Le Villi«
zeigt. Der Verlag Sonzogno hatte einen Komposi-
tionswettbewerb für einaktige Opern junger italie-
nischer Komponisten ausgeschrieben, und Puccini
wollte sich beteiligen. Poncelli, sein Lehrer, stellte
den Kontakt zum Dichter und Journalisten Fer-
nandino Fontana her, der ihm sofort das Libretto
zu »Le Villi« vorlegte. Puccini komponierte das
Stück in vier Monaten und reichte es gerade noch
rechtzeitig ein. Doch seine Erwartungen wurden
enttäuscht: Nicht einmal eine lobende Erwähnung
fand seine Oper, geschweige denn wurde ihr ein
Preis zuerkannt. Aber Puccini gab nicht auf: Er
fand Mäzene, die eine private Aufführung im
Mailänder Teatro dal Verme ermöglichten. Sie wur-
de zu einem beträchtlichen Erfolg und drei weitere
Vorstellungen wurden gegeben. Der Verleger Ricor-
di war so angetan von der Oper, dass er die Rech-
te erwarb und sich eine zukünftige Zusammenar-
beit sicherte. 
»Le Villi« – das sind die Geister sitzen gelassener
und aus Liebeskummer gestorbener Mädchen, die
sich rächen. Puccini vertont die Geschichte von
Roberto, der seine Verlobte Anna betrogen und
sein Erbe mit einer Kurtisane verprasst hat. Als
Anna das erfährt, stirbt sie vor Gram. Roberto kehrt
später schuldgeplagt in sein Heimatdorf zurück, er-
blickt – erleichtert – den Geist Annas, den er für
seine Verlobte hält; sie täuscht ihn und zieht ihn
in den Reigen der anderen Willis und Geister hin-
ein und zwingt ihn so lange zu rasenden Tänzen,
bis er tot zusammenbricht. 
Hier begegnet uns noch nicht der Puccini des Veris-
mo, der von den Mythen- und Märchenstoffen Ab-
stand nimmt und das wahre Leben auf die Bühne
bringt. Auch musikalisch gelingt ihm noch nicht
6
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Lebensdaten
des Komponisten
* 22. Dezember 1858
in Lucca
† 29. November 1924
in Brüssel
die Charakterisierung der Personen in dem Maße
wie in seinen späteren Werken; auch formal bleibt
das Werk unentschlossen zwischen Oper, Tanz-
szene und Melodram stecken. Aber Puccini zeigt
sich als ein betörender Melodiker – eine Gabe, die
ihm erhalten bleibt.
Die drei orchestralen Auszüge aus der Oper, die
heute auf dem Programm stehen, zeigen seine
Fähigkeit, mit den Orchesterfarben umzugehen –
und hinterlassen das Bedauern, dass Puccini nicht
mehr für Orchester komponiert hat.
7
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* 7. Juli 1860
in Kalischt, Böhmen
† 18. Mai 1911
in Wien
Die Siebente Sinfonie Gustav Mahlers, ein in-strumentales Werk ohne Einbeziehung von
Singstimmen, gehörte trotz des Mahler-»Booms«
der späteren Nachkriegszeit zu seinen am wenigs-
ten bekannten Kompositionen und findet erst seit
Ende des 20. Jahrhunderts vermehrt Eingang in die
Konzertprogramme. Der Revisionsbericht von 1959
liefert ein paar praktische Gründe: Die Studienpar-
titur war seit vielen Jahren vergriffen und die Erst-
ausgabe voller Fehler, so dass eine kritische Neu-
ausgabe nötig war. Diese wurde 1960 vorgelegt.
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Entstehung des Werkes
1904 bis 1908 
Uraufführung
19. September 1908 in


























Eine vorurteilsfreie Beschäftigung mit dem Werk
Mahlers in Deutschland hatten die Nazis unterbun-
den: Mahler war Jude, seine Werke kamen auf den
Index und waren dem Konzertpublikum dadurch
nicht präsent. Die im Jahre 1955 gegründete In-
ternationale Mahler-Gesellschaft machte sich eine
kritische Gesamtausgabe zur Pflicht und gab da-
mit den Anstoß zu einer Mahler-Renaissance. Dass
Mahler bei der musikalischen Nachkriegsgeneration
auf ein immer stärker werdendes Interesse stieß,
hängt wohl mit der unmittelbaren Aussagekraft
seiner Musik, verbunden mit einem neuen Ver-
ständnis ihrer Ausdrucksästhetik, zusammen. 
In einem Fernsehinterview sagte Leonard Bernstein,
er betrachte Mahler als den Apologeten des »Cen-
tury of death«. Der Mensch der Nachkriegsära, be-
lastet mit den Hypotheken zweier brutaler Welt-
kriege und der daraus entstandenen politischen
Situation, konfrontiert mit modernen Vernich-
tungswaffen, beunruhigt durch Natur- und Klima-
katastrophen und die Unwägbarkeiten globaler Po-
litik, mag die Grundstimmung der Mahlerschen
Musik heute in einem neuen Licht der Wahrheit
empfinden. 
Aus Mahlers Musik spricht tiefer Pessimismus: In
ihrer Zwiespältigkeit, Zerrissenheit und Brüchigkeit
vermag der heutige Hörer eine musikalische Vor-
wegnahme jener Verse von Karl Kraus zu erkennen
(die dieser 1919 schrieb): »Ich lebe in dem Unter-
gang und wohne in bedrohten Räumen« – Worte,
die an Aktualität nichts eingebüßt haben. Deutli-
cher als die Maler Egon Schiele und Alfred Kubin
haben wohl kaum Künstler zu dieser Zeit ihr Ent-
setzen, ihr Todesgrauen verbildlicht. »Kunst ist der
Notschrei jener, die an sich das Schicksal der
Menschheit erleben«, sagt Arnold Schönberg in ei-
nem seiner frühen Aphorismen. 
Unter diesen Aspekten ist auch Mahlers Musik zu
hören, sie ist dahingehend programmatisch. Dass
eine solche Grundstimmung keine geschliffenen
musikalischen Idiome hervorbringt, macht die Mu-
11
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Gustav Mahlers »Kompo-
nierhäuschen« unweit sei-
ner Villa am Südufer des
Wörthersees, ein schlich-
tes einräumiges Häuschen
im Wald. Dort vollendete
der Komponist seine 4.,
komponierte die 5., 6., und
7. Sinfonie und arbeitete
intensiv an seiner 8., der
»Sinfonie der Tausend«.
Heute sind Häuschen und
Villa ein Museum.
sik Mahlers so beunruhigend wahrhaftig. Gerade
Schönberg, der zunächst an Mahlers Musik Stimm-
führungen missbilligte, Harmonisierungsdetails
kritisierte, Banalität der Themen sowie Form-
schwächen feststellte, erkannte später die diesen
»Mängeln« eignende spezifische Aussagekraft und
wurde Mahlers rückhaltloser Verehrer.
Das Verlustempfinden, das sich beim Hören Mah-
lerscher Musik einstellt, ist darauf begründet, dass
Mahler mit traditionellem musikalischen Material
arbeitet, das bereits zerfallen ist oder zerfällt (Die-
ter Schnebel spricht von »Trümmern«), und das er
mit letzter Kraftanstrengung dennoch zu einem
Ganzen zusammenzwingt. Emotional wird der Hö-
rer hin- und hergerissen zwischen Extremen: zwi-
schen gewalttätigen, an die Schmerzgrenze gehen-
den Tonballungen, die sich krampfartig entladen,
ohne zu befreien, und zarten, dem Volkslied na-
hen Wehmutsmelodien, die Zuflucht in naturhaf-
te Zustände suggerierenden Klängen suchen.
12 Mahler | 7. Sinfonie
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In Mahlers 7. Sinfonie finden sich alle erwähnten
Elemente derart komprimiert, dass nur schwer der
vom Komponisten selbst bestätigte »vorwiegend
heitere, humoristische Charakter« herauszuhören
ist. Vermag jemand diese Empfindung nachzuvoll-
ziehen, wird er zumindest feststellen, wie gefähr-
det diese Heiterkeit in ihrer Zerbrechlichkeit ist. 
So beginnt der erste Satz ganz und gar nicht hei-
ter: über einem in tiefer Lage von Streichern, Kla-
rinetten und Fagotten gespielten, merkwürdig las-
tenden Rhythmus erhebt sich der morbid-weiche
Klang eines Tenorhorns in B mit einem Motiv, des-
sen Zwielichtigkeit dem Hörer Schauer über den
Rücken jagen müsste. Dieses Motiv wird in ver-
schiedenen Abwandlungen immer wieder auftau-
chen. Marschähnliche Passagen haben in Mahlers
Musik nichts unbedingt Fröhlich-Affirmatives an
sich – auch davon kündet der Satz. Melodische
Aufschwünge werden permanent harmonisch ab-
gebogen, dynamische Steigerungen plötzlich ge-
kappt, die Harmonik chromatisch aufgeweicht.
Die naive »Heiterkeit« der Nachtmusik I, hervorge-
rufen durch zarte kammermusikalische Instrumen-
tierung, Nachahmung von Vogelstimmen, Einsatz
von Herdenglocken und eingeleitet durch ein sich
volkstümlich gebendes Thema, hat ihre Falltüren,
vor allem, wenn das Thema abgewandelt zwischen
Dur und Moll changiert. 
Nach dem »schattenhaften« Scherzo folgt die
»Nachtmusik II«, ein »Andante amoroso«, vor dem
man nach der Erfahrung der vorangegangenen
Sätze sich der Worte Anton von Weberns bedienen
möchte: »Um Himmels willen, welche Musik muss
das sein?!« Sie gibt sich als nächtliche Serenade:
Mahler fügt dem Orchester Gitarre und Mandoli-
ne hinzu, der melancholisch-lyrische Charakter des
Stückes trägt hier und da leicht konventionelle
Züge, der Satz endet unendlich keusch.
Die Sinfonie wird mit einem »Rondo« beschlossen,
das den Geist der »Meistersinger« beschwört, ohne




nicht so unmittelbar, wie
sie der Einsatz von Her-
denglocken vorgaukeln
mögen, sondern eine in
seine Vorstellungswelt
übersetzte Einbildung von
Natur – oder anders aus-
gedrückt: Es ist die Sehn-
sucht nach der verloren
gegangenen Naivität, an
deren Rückgewinnung
Mahler selbst nicht mehr
glaubt und sie dennoch
beschwört.
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ners Musik atmet, zu erreichen (oder erreichen zu
wollen!). Das herbeibemühte C-Dur – jene einst
glänzende und jubelnde Tonart – zeigt sich jetzt
abgenutzt. Zusammen mit einer klangscharfen Or-
chestrierung hat sich der Jubel in einen Schrei ver-
kehrt, die vielzitierte Rückkehr Mahlers »ins Leben«
gleicht einem schrecklich forcierten, aber vergeb-
lichen Willensakt. Befremdlich wirken die vielen,
manchmal recht kurzlebigen Ausdrucks- und Tem-
pobezeichnungen wie »Maestoso«, »Behaglich«,
»Gemessen«, »Grazioso«, »Pesante«, »Flott«, »Ge-
mütlich«, »Graziosissimo, beinahe Menuett«, »Fei-
erlich«, »Prachtvoll« ...  Eine zusätzliche Irritation
bringt gegen Ende das Hauptthema aus dem Ers-
ten Satz. 
Die Fragwürdigkeit jener Lebensbejahung, die Gus-
tav Mahler zu suggerieren versucht, wird schließ-
lich im vorletzten Takt offenkundig, wenn nämlich
die Musik sich in einem übermäßigen Akkord auf-
bäumt, um dann mit einem dreifachen Forte in den
C-Dur-Schlussakkord zu fallen. Das C-Dur besitzt
aber keine Glaubwürdigkeit mehr, es löst Betrof-
fenheit und Angst aus.
14 Mahler | 7. Sinfonie
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festival in Bayreuth und
ist seither jedes Jahr für
Benefiz-Konzerte zu
Gunsten der Kinderkrebs-







König Juan Carlos (1995)
sowie die Ernennung zum
»Jahrhundertbürger« von
Granada.
M iguel Gomez-Martinez wurde in Granada/Spanien geboren und dirigierte sein erstes
Konzert bereits im Alter von sieben Jahren. Er stu-
dierte in Granada, Madrid, den USA sowie in Wien
bei Hans Swarowsky und war Preisträger verschie-
dener Wettbewerbe.
Als Gast- oder ständiger Dirigent an den großen
Opernhäusern der Welt – u.a. Deutsche Oper Ber-
lin, Staatsopern Wien, München, Hamburg, Covent
Garden London, in Paris und Genf, an der Houston
Grand Opera, der Lyric Opera Chicago, dem Teatro
Comunale Florenz – machte er sich rasch einen in-
ternationalen Namen. Auch bei den wichtigen Fest-
spielen gastierte er mit Konzerten bei den Berliner
und Wiener Festwochen, den Münchner Festspielen,
in Macerata, Granada, den Festivals von Santander
und San Sebastian sowie in Savonlinna.
Positionen als Chefdirigent bekleidete Gomez-Mar-
tinez 2000 bis 2004 in seiner Wahlheimat Schweiz
an der Oper Bern und davor – in den 1980er und
1990er Jahren – beim RTVE Orchester Madrid, an
der Oper Madrid, beim Baskischen Nationalorches-
ter San Sebastian, an der Neuen Finnischen Oper
in Helsinki und bei den Hamburger Symphonikern,
die ihn zu ihrem Ehrendirigenten auf Lebenszeit er-
nannten. 1990 bis 1993 war er GMD am Mann-
heimer Nationaltheater und Chefdirigent der Mu-
sikalischen Akademie.
Seine Konzerttätigkeit in Europa führte ihn u.a.
nach Leipzig, Dresden, Berlin, München, zu den
großen Londoner Orchestern, nach Wien und zu
den wichtigsten Orchestern Spaniens. In den USA
dirigierte er Orchester in Houston, Denver, San Fran-
cisco und im Fernen Osten das NHK Symphony Or-
chestra, das Yomiuri Symphony Orchestra Tokyo so-
wie das Tokyo Philharmonic Orchestra. Dirigate am
Opernhaus Zürich, bei den Salzburger Festspielen
sowie eine neue Produktion von »Aida« in Barcelo-
na gehörten zu den herausragenden Erfolgen der
jüngsten Vergangenheit. 2002 präsentierte er erst-
mals das Valencia Orchester im Rahmen einer
16 Dirigent
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Einspielungen auf Ton-





Deutschland-Tournee und beim Schleswig-Holstein
Festival. An der Deutschen Oper Berlin leitete er
2005 »La Forza del Destino«, an der Wiener Staats-
oper eine Wiederaufnahme des »Werther«, gefolgt
2006 von einer Serie von »Ballo in Maschera«. 
Seit einigen Jahren ist Gomez-Martinez auch als
Komponist anerkannt. Seine »Sinfonia del Descu-
brimiento« wurde 1992 uraufgeführt, die »Cinco
Canciones Sobre Poemas de Alonso Gamo« 1996
und inzwischen auch auf CD eingespielt.
17
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Dresdner Philharmonie
in der Frauenkirche
Guillaume de Machaut (ca. 1300 – 1377)
Plange, regni respublica · Fins cuers doulz · Qui plus aimne
Se j’aim mon loyal ami · O livoris feritas · Felix Virgo
Alfred Schnittke (1934 – 1998) – UA
Sinfonie Nr. 9
Rekonstruktion des Manuskripts: Alexander Raskatov
Alexander Raskatov (geb. 1954) – UA
»Nunc dimittis« · In memoriam Alfred Schnittke
für Mezzosopran, Männerstimmen und Orchester
Texte von Joseph Brodsky und Starets Siluan
GEME INSAME  KOMPOS I T IONSAUFTRÄGE
der Dresdner Philharmonie, der Juilliard School
(New York) und des Bruckner Orchesters Linz
Dennis Russell Davies | Dirigent
The Hilliard Ensemble
Elena Vassilieva | Mezzosopran
6. Kammerkonzert
Edouard Lalo (1823 – 1892)
Klaviertrio c-Moll op. 7
Frank Martin (1890 – 1974)
»Trio sur des mélodies populaires irlandaises«
Maurice Ravel (1875 – 1937)
Klaviertrio a-Moll
Cordula Eitrich | Violine
Ulf Prelle | Violoncello
Adriana Mladenova | Klavier
Vorankündigungen
18
Samstag, 16. 6. 2007




Sonntag, 17. 6. 2007
19.00 Uhr | D u. D+
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg
Übrigens: Wissenschaftliche Messungen haben ergeben, dass sich Husten-
geräusche durch ein Taschentuch um mehr als 50 % dämpfen lassen.
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9. Außerordentliches Konzert




Ernest Chausson (1875 – 1937)
Poème Es-Dur op. 25 für Violine und Orchester
Maurice Ravel (1855 – 1899)
Tzigane für Violine und Orchester –
Rhapsodie de concert
Nikolaj A. Rimski-Korsakow (1844 – 1908)
Capriccio espagnol op. 34
Dmitri Kitajenko | Dirigent
Kolja Blacher | Violine
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Samstag, 23. 6. 2007
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 24. 6. 2007
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Familienkonzert




Mitglieder der Dresdner Philharmonie
Milko Kersten | Dirigent und Moderator
Dresdner Philharmoniker anders
Musik im Film
IN  ZUSAMMENARBE I T  M I T  DEN  F I LMNÄCHTEN
AM ELBUFER
Musik aus
Jurassic Park, Krieg der Sterne, Harry Potter
und vielen anderen Filmen
Dresdner Philharmonie
Michael Sanderling | Dirigent
Musikalisches Picknick*
Heitere Serenadenmusik im Grünen
für die ganze Familie
mit der Dresdner Philharmonie
(mit Gastronomie)
Philharmonic Flair*
Eine sommernächtliche Komposition 
aus Musik – Licht – Natur
Philharmonische Kammermusik mit Feuerwerk und
Tanz auf der Wasserbühne (mit Gastronomie)
Carus Ensemble Dresden
Dresdner Salonorchester
*Öffentliche Veranstaltungen des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie in Zusammenarbeit mit der
Konzert- und Kongressgesellschaft mbH Dresden
Vorankündigungen
Sonntag, 15.7. 2007
11.00 Uhr | FK
Im Garten von Schloss
Albrechtsberg
Freitag, 24. 8. 2007
19.00 Uhr | FK
Im Römischen Bad von
Schloss Albrechtsberg
20
Sonntag, 1. 7. 2007




21.00 Uhr | FK
Freilichtgelände
Königsufer
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Presse
»Ernst zu nehmende Bayreuth-Konkurrenz«
Dresdner Philharmonie erhält Ovationen
bei Gastspiel in der Kölner Philharmonie mit Werken
von Wagner und Beethoven
Mit lang anhaltendem Beifall wurde die Dresdner
Philharmonie bei ihrem Gastspiel am 23. Mai in der
Kölner Philharmonie gefeiert. Unter der Leitung
ihres Chefdirigenten Rafael Frühbeck de Burgos
spielten die Musikerinnen und Musiker Beethovens
Fünfte Sinfonie sowie Orchesterstücke aus Richard
Wagners »Tristan und Isolde« und »Götterdämme-
rung«.
Der Kritiker vom »Kölner Stadtanzeiger« lobte an
der Fünften Sinfonie, Maestro Frühbeck de Burgos
wage »mit der Dresdner Philharmonie etwas in un-
serer Zeit ganz Seltenes: Er ließ die Musik aus sich
selbst herausströmen, wirken und erzählen. Und so
erstrahlte alles schwungvoll, flüssig, herzhaft und
klangsatt.«
Und die »Kölnische Rundschau« urteilt über die
Wagner-Auszüge:
»Die Philharmoniker aus dem Sachsenland entpupp-
ten sich als ernst zu nehmende Bayreuth-Konkur-
renz. (…) Das Auditorium war überwältigt. Wagner
in dieser Qualität hört man nicht alle Tage.«



























0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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22 Impressum | Kartenservice | Förderverein
E-Mail-Kartenbestellung: ticket@dresdnerphilharmonie.de
24h-Online-Kartenverkauf: www.dresdnerphilharmonie.de
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Zuwachssparen.
Sehen Sie Ihrem Geld 
beim Wachsen zu.
Das Zuwachssparen garantiert Ihnen einen festen Wertzuwachs,
da der Zinssatz jährlich steigt. Damit wissen Sie schon im
Voraus genau, mit welchem Zinsertrag Sie insgesamt rechnen
können. Bereits mit einer Einmalzahlung ab 2.500 Euro profitie-
ren Sie von der hohen Rentabilität Ihres Zuwachssparens.
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